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©bronograpben ber fiaboratorien reguliert. 3m gleichen
Saum ftrtb aud) bie Srä3ifionsroagen aufgeftellt, bie

3ur Sergleichung ber Sormal»
gemixte mit ben ©rototpp»
gewichten bienen. Stan benübt
als foldje einen Kilogramm»
3Plinber aus Slatiniribium unb
einen aus Statin.

3n einem befonbern Saume
finb Apparate aufgeteilt für
bie Prüfung ber oerfchiebenen
Spfteme non ©asmeffern. ©in
britter ift beftimmt für bie

Spftemprüfungen non SBaffer»

meffern. Tier ift aud) eine

bpbraulifcbe greife für 10,000
Kilogramm Sreffung. Das 3n=

ftitut befiBt aud) eine eigene ©is=

mafchine äur Terftellung tiefer
Temperaturen.

Tie fiaboratorien bewürfen
oielfacb aud) ber elettrifcben
Straft. Ter Strom, roirb nom
ftäbtifdjen S3ert geliefert unb
oon eigenen Transformatoren
in bie benötigten formen um»
gefefet. llnfere Abbilbung auf
Seite 258 oerjeigt einen Slid
in ben ©rüfungsraum für elet=

trifcbe Stebinftrumente. Tie
Apparate finb ' meift beutfcber

Tertunft, oon Siemens &
Tatste, ©erlin. Tie Ablefung ber Stabe geflieht aud) I)ier
burd) Fernrohre unb 3toar finb biefe an oon ber Tede
herabhängenden eifernen ©erüften montiert.

3toei toeitere Säle finb für tbermometrifdje Unter»
fuchungen eingerichtet. (©ergt. Abb. auf S. 258.) Auch
bi^r finb bie Snftrumente oon äuberfter Reinheit, ©in britter
Saum bient 3U pbotometrifcben Steffungen; bier roerben
bie ©eleuchtungsftärten beftimmt.

©igene Säume baben au<b bie ©inridftungen für bie

Prüfung oon Quedfilberbarometern, Ar.eroiben, Stano»
meiern, Tpgrometern, Aneometern ufto. (Siebe Abb. auf
S. 258.) Als Sormatmebinftrument für genaue Steffungen

bes Atmofpbärenbrudes bient ein ©arometer oon 14 mm
Sobrroeite. Als Stontrotlinftrumente für Tpgrometer

Komparatorensaal für Cängenmasse und gewichte.

(ffreucbtigfeitsmeffer) roirb bas Afpirationspfpchrometer oon
Abmann gebraucht.

©nblicb beftebt ein Saum für aräometrifcbe unb aI!o=

bolometrifcbe Unterfudjungen, mit ben nötigen StontroII»
unb ©ebraucbsnormalen ausgeftattet.

Tas ©ebäube befibt ein chemifches fiaboratorium, ein
©raoieratelier unb eine eigene medjanifcbe SBertftätte 3ur
Anfertigung oon Tülfsapparaten aller Art mit 3ugebörigem
fiöiraum unb Staterialmaga3in. Ter ©otlftänbigteit halber
feien bie Tacbftodräume erroäbnt für bie Stateriatoorrätc
u. f. ro. ©ine Seihe Limmer bienen ber Aerioattung.
©in grober Saal bient 3U Stonfereu3en unb 3ur Abhaltung
oon 3nftruttionsturfen.

priifungsraum tür elektrische iRessinstrumente.

Sibylle.
Son ©afetan ©in3. (Schtub.)

3n biefer buftenben, fternfdjimmernben
Stainacht tonnte bie Sibplte f^reptag fein
Auge 3utun. Sie hatte fid) gan3 heimlich
aus öem Suber, bas er geführt, einen
Span berausgefcbnitten unb barauf gefdfrie»
ben: 3ur ©rinnerung an ben achten Stai.
Unb nun batte fie bas Stüdlein T0I3 bei
fid) im ©ette unb brüdte es in einemfort
an ihre Sippen, roie eine Setiquie. Unb
ba roar ihr, als fühlte fie ben Tuft feiner
Tanb, alfo bab fie oor Sebnfucbt faft oer»
geben mubte. Sie ftanb auf unb ging ans
cJenfter. Itnb fcbaute hinaus in bas enblofe
SOSaffer, aus bem Ieife ©eräufd)e empor»
ftiegen unb eine frifdje Stühle 3U ihr brang.
Sie glaubte im fünften Schimmer bes
Stonblichts ben roeiben Stirfchbaum 3U feben
unb bie filbernen ©eleife alle, bie beute
nachmittag ihr Stalm ge3ogen hatte. Itnb
fie fühlte 3Utn erften Stale ftart unb
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Chronographen der Laboratorien reguliert. Im gleichen
Raum sind auch die Präzisionswagen aufgestellt, die

zur Vergleichung der Normal-
gewichte mit den Prototyp-
gewichten dienen. Man benützt
als solche einen Kilogramm-
Zylinder aus Platiniridium und
einen aus Platin.

In einem besondern Raume
sind Apparate aufgestellt für
die Prüfung der verschiedenen
Systeme von Gasmessern. Ein
dritter ist bestimmt für die

Systemprüfungen von Wasser-
messern. Hier ist auch eine

hydraulische Presse für 10,VW
Kilogramm Pressung. Das In-
stitut besitzt auch eine eigene Eis-
Maschine zur Herstellung tiefer
Temperaturen.

Die Laboratorien bedürfen
vielfach auch der elektrischen

Kraft. Der Strom wird vom
städtischen Werk geliefert und
von eigenen Transformatoren
in die benötigten Formen um-
gesetzt. Unsere Abbildung auf
Seite 253 verzeigt einen Blick
in den Prüfungsraum für elek-

irische Metzinstrumente. Die
Apparate sind meist deutscher

Herkunft, von Siemens 3-

Halske, Berlin. Die Ablesung der Matze geschieht auch hier
durch Fernrohre und zwar sind diese an von der Decke

herabhängenden eisernen Gerüsten montiert.
Zwei weitere Säle sind für thermometrische Unter-

suchungen eingerichtet. (Vergl. Abb. auf S. 258.) Auch
hi^r sind die Instrumente von äuherster Feinheit. Ein dritter
Raum dient zu photometrischen Messungen,- hier werden
die Beleuchtungsstärken bestimmt.

Eigene Räume haben auch die Einrichtungen für die

Prüfung von Quecksilberbarometern, Aneroiden, Mano-
Metern, Hygrometern, Aneometern usw. (Siehe Abb. auf
S. 258.) Als Normalmetzinstrument für genaue Messungen

des Atmosphärendruckes dient ein Barometer von 14 mm
Rohrweite. Als Kontrollinstrumente für Hygrometer

Komparâtorînssâl für csngenmssse unU gewichte.

(Feuchtigkeitsmesser) wird das Aspirationspsychrometer von
Atzmann gebraucht.

Endlich besteht ein Raum für aräometrische und alko-
holometrische Untersuchungen, mit den nötigen Kontroll-
und Gebrauchsnormalen ausgestattet.

Das Gebäude besitzt ein chemisches Laboratorium, ein
Gravieratelier und eine eigene mechanische Werkstätte zur
Anfertigung von Hülfsapparaten aller Art mit zugehörigem
Lötraum und Materialmagazin. Der Vollständigkeit halber
seien die Dachstockräume erwähnt für die Materialvorräte
u. s. w. Eine Reihe Zimmer dienen der Verwaltung.
Ein grotzer Saal dient zu Konferenzen und zur Abhaltung
von Jnstruktionskursen.

Prütungsraum für elektrische Messinstrumente.

Von Cafetan Binz. (Schlutz.)

In dieser duftenden, sternschimmernden
Mainacht konnte die Sibylle Freytag kein
Auge zutun. Sie hatte sich ganz heimlich
aus dem Ruder, das er geführt, einen
Span herausgeschnitten und darauf geschrie-
den: Zur Erinnerung an den achten Mai.
Und nun hatte sie das Stücklein Holz bei
sich im Bette und drückte es in einemfort
an ihre Lippen, wie eine Reliquie. Und
da war ihr. als fühlte sie den Duft seiner
Hand, also datz sie vor Sehnsucht fast ver-
gehen mutzte. Sie stand auf und ging ans
Fenster. Und schaute hinaus in das endlose
Wasser, aus dem leise Geräusche empor-
stiegen und eine frische Kühle zu ihr drang.
Sie glaubte im sanften Schimmer des
Mondlichts den weihen Kirschbaum zu sehen
und die silbernen Geleise alle, die heute
nachmittag ihr Kahn gezogen hatte. Und
sie fühlte zum ersten Male stark und
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Schonungslos, bah fie nie mehr oon bern fülanne laffen
tonnte, ber rote eine brennenbe Sonne m ihr ftilles ©lumen»

2lbenbs ertrant,
bitterlidj.

eilte fie in ihr 3immer unb roeinte

Raum für tbermometrisdie tRessungen. (Bobc Cemperaturcn.)

leben gerollt roar unb ibr alle Säfte febnfütbtig glüben
unb fieben machte.

Das Sieb bes Sees aber rourbe immer trauriger, je
länger fie am Senfter ftanb unb in ine 3utunft fann. Unb
3uleht roar es fo traurig, baft bie Sibglle fdjmerslidj roeinen
muhte. X>a fdfloh fie bas gfenfter. Unb lange, lange nachher
Schlief fie ein. — —

Der anbere ©ag roar ein Sonntag. ©in fötaifomitag,
ooll oon Sonnenglan3 unb ©lütenbuft. X)ie Sibylle batte
beute oiel 3U tun. 2lber fie roar mübe unb blaff. Denn eine

roirre 9tadjt lag hinter ihr, unb 3ubem tarn beute ber Dottor
nicht. ütie tarn er am Sonntag. Darum hahte fie bie
Sonntage unb all bie fefttidjen fieute, bie lärmenb in bie
roehmütige Stille bes Sees hinausfuhren.

©egen 2Ibenb legte ficb eine fonberbare Unruhe in
ihre ©ruft. 2lls fein Schiff 3Urücttam, gab fie es niemanb
mehr. ©s roar ihr, als mübte er bod) noch tommen. Sßeil
es geftern, fo fcbön roar unb fie bie gan3e
lange Stacht an ihn gebadjt hatte.

Unb er tarn. 2Iber an feiner Seite ging
ein fdfönes SRäbcben in toftbarem roeibem
Sfrühlingsgeroanb. Sibglle roollte ins Staus
fliehen, aber es roar 3U fpät. So mubte
fie ber fremben Dame bas Sdjtff halten.
Der Dottor roar fehr 3ärtlich mit ihr. ©r
gab ihr bie Sjanb, bab fie beim ©infteigen
nicht ftür3te. Sibglle fat) ben ïleinen 3rub
oor ihren 2tugen unb ein rounberbarer Duft
fchlug ihr in bie Stafe, roie ihn ein roohl»
gepflegter, fchöner Seih ausftrömt. Sibglle
babte biefes Stäbchen. Sie lieb ben itahn
los, bab er roilb fchroantte unb bie ffrrembe
beinahe ben ©oben nerlor. Das tat ihr
roobt. 2lber ber Dottor fuhr fie an: „Stönnt
3hr bas Sd)iff nicht halten, Sibgll?" Das
fpradj er fo talt unb fo erbarmungslos, roie
man einen Sunb fchilt, ber fid) nidjt buäen
roill. ©s traf bie Sibglle tief ins £er3.
Sie beugte ben itopf, bab fie ihm nicht ins
©efidft fehen mubte. Sie bib fid) in bie
Sippen oor ©iferfucht unb oor Scham, unb
als ber itabn langfam im (öolbe bes

2Bas foil ich noch fagen oon all beut
SBeh, bas bie funge Seele burcbroüblte? ©s
ift fo bitter, 3U fühlen, bab man arm ift unb
barum fein Stecht auf bas ©lüct hat. Sibglle
fühlte es bis in bie lebte Safer ihres Seibes.
Sie fah bie grobe 3luft, aber fie fragte
umfonft, roarum fie ba roar. Der Gimmel
hatte ihr ben ©innigen ge3eigt, unb iebt,
ba fie ihn liebte bis 3um Sterben, roollte
er ihn nidjt geben, ©raufames, hartes
Sdjidfal! Unb fie liebte fo fehr roie bie
anbere. £> nein, oiel, otel inniger liebte
fie! Sie roürbe fterben noch biefe Stacht,
roenn fie nur einmal ihn tüffen tonnte. 2lber
bie anbere roar eine reiche. Unb ihr Körper
buftete füber als Sinbenbluft im SOtaienregen.

So roar bas fötäbchen allein in feiner
Quai, 3ermartert oon Siebe unb Sebnfudjt
unb ©iferfucht. Unb niemanb tonnte ihr
helfen. Slur ber milbe 2Ibenb roar poll
troftreicber Sßehmut unb ber See raufchte
immer, immer. — —

Sibglle fah bie beiben heimtommen.
2lber fie ging nicht, um ben jfahn feft»
3ubinben. Drohig ftanb fie unter ber Dür
unb bih fid) bie Sippen blutig.

211s bas ©aar an ihr oorüberraufchte, bafdjte fie bie
SBorte bes Dottors auf: „Du, noch nie roar es fo fchön!"
So roeid) unb innig hatte fie ihn nod) nie Sprechen hören.
Unb fie fah, roie er beforgt roar um bie feine ©eliebte.
©r hüllte fie forgfam in ben SJlatstel unb legte ihr einen
feibenen Schleier um ben Sals.

Sloch nie roar es fo fchön! ©s roollte ber Sibglle faft
bas |>er3 abbrechen, als fie badfte, bah es für fie noch
nie fo herrlich roar roie geftern. Unb bah es nie mehr fo
roerben roürbe.

©ine rounberbare Sehnfucht tarn in ihre Seele. 2111er

Sdjmer3 unb febe ©itterteit oerging. Unb eine leife Draurig»
feit fchauerte roie ein 3arter SBinb burch ihr Sein. Sie
ging hinab an ben Stranb unb löfte bas Schiff, bas eben

mit ben 3toei glüdlichen SJlettfdjen angetommen roar. Unb
fah fdjroeigenb hinein unb fuhr mit fanften Sluberfdjlägen
in bas fchlummernbe ©lüd ihres einigen greunbes.

Raum für barometrische, manometrische und bparometrische messungen.
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schonungslos, dah sie nie mehr von dem Manne lassen
konnte, der wie eine brennende Sonne in ihr stilles Blumen-

Abends ertrank,
bitterlich.

eilte sie in ihr Zimmer und weinte

kaum tür thermometrische Messungen. Gode remperstiircn.)

leben gerollt war und ihr alle Säfte sehnsüchtig glühen
und sieden machte.

Das Lied des Sees aber wurde immer trauriger, je
länger sie am Fenster stand und in die Zukunft sann. Und
zuletzt war es so traurig, dah die Sibylle schmerzlich weinen
muhte. Da schloh sie das Fenster. Und lange, lange nachher
schlief sie ein. — —

Der andere Tag war ein Sonntag. Ein Maisonntag,
voll von Sonnenglanz und Blütenduft. Die Sibylle hatte
heute viel zu tun. Aber sie war müde und bläh. Denn eine

wirre Nacht lag hinter ihr, und zudem kam heute der Doktor
nicht. Nie kam er am Sonntag. Darum hahte sie die
Sonntage und all die festlichen Leute, die lärmend in die
wehmütige Stille des Sees hinausfuhren.

Gegen Abend legte sich eine sonderbare Unruhe in
ihre Brust. Als sein Schiff zurückkam, gab sie es niemand
mehr. Es war ihr, als mühte er doch noch kommen. Weil
es gestern, so schön war und sie die ganze
lange Nacht an ihn gedacht hatte.

Und er kam. Aber an seiner Seite ging
ein schönes Mädchen in kostbarem weihem
Frühlingsgewand. Sibylle wollte ins Haus
fliehen, aber es war zu spät. So muhte
sie der fremden Dame das Schiff halten.
Der Doktor war sehr zärtlich mit ihr. Er
gab ihr die Hand, dah sie beim Einsteigen
nicht stürzte. Sibylle sah den kleinen Fuh
vor ihren Augen und ein wunderbarer Duft
schlug ihr in die Nase, wie ihn ein wohl-
gepflegter, schöner Leib ausströmt. Sibylle
hahte dieses Mädchen. Sie lieh den Kahn
los, dah er wild schwankte und die Fremde
beinahe den Boden verlor. Das tat ihr
wohl. Aber der Doktor fuhr sie an: „Könnt
Ihr das Schiff nicht halten, Sibyll?" Das
sprach er so kalt und so erbarmungslos, wie
man einen Hund schilt, der sich nicht ducken

will. Es traf die Sibylle tief ins Herz.
Sie beugte den Kopf, dah sie ihm nicht ins
Gesicht sehen muhte. Sie bih sich in die
Lippen vor Eifersucht und vor Scham, und
als der Kahn langsam im Golde des

Was soll ich noch sagen von all dem
Weh, das die junge Seele durchwühlte? Es
ist so bitter, zu fühlen, dah man arm ist und
darum kein Recht auf das Glück hat. Sibylle
fühlte es bis in die letzte Faser ihres Leibes.
Sie sah die grohe Kluft, aber sie fragte
umsonst, warum sie da war. Der Himmel
hatte ihr den Einzigen gezeigt, und jetzt,
da sie ihn liebte bis zum Sterben, wollte
er ihn nicht geben. Grausames, hartes
Schicksal! Und sie liebte so sehr wie die
andere. O nein, viel, viel inniger liebte
sie! Sie würde sterben noch diese Nacht,
wenn sie nur einmal ihn küssen könnte. Aber
die andere war eine reiche. Und ihr Körper
duftete süher als Lindenblust im Maienregen.

So war das Mädchen allein in seiner
Qual, zermartert von Liebe und Sehnsucht
und Eifersucht. Und niemand konnte ihr
helfen. Nur der milde Abend war voll
trostreicher Wehmut und der See rauschte
immer, immer. — —

Sibylle sah die beiden heimkommen.
Aber sie ging nicht, um den Kahn fest-
zubinden. Trotzig stand sie unter der Tür
und bih sich die Lippen blutig.

Als das Paar an ihr vorüberrauschte, haschte sie die
Worte des Doktors auf: „Du, noch nie war es so schön!"
So weich und innig hatte sie ihn noch nie sprechen hören.
Und sie sah, wie er besorgt war um die feine Geliebte.
Er hüllte sie sorgsam in den Mantel und legte ihr einen
seidenen Schleier um den Hals.

Noch nie war es so schön! Es wollte der Sibylle fast
das Herz abbrechen, als sie dachte, dah es für sie noch
nie so herrlich war wie gestern. Und dah es nie mehr so

werden würde.
Eine wunderbare Sehnsucht kam in ihre Seele. Aller

Schmerz und jede Bitterkeit verging. Und eine leise Traurig-
keit schauerte wie sin zarter Wind durch ihr Sein. Sie
ging hinab an den Strand und löste das Schiff, das eben

mit den zwei glücklichen Menschen angekommen war. Und
sah schweigend hinein und fuhr mit sanften Ruderschlägen
in das schlummernde Glück ihres einzigen Freundes.

kaum für barometrische, manometrische und ftxgrometrische Messungen.



IN WORT UND BILD 259

Sie fudjte Den gleiten 2Beg 3U gelten, ben fie geftern
mit bem Doftor gemacht batte. Sie glaubte audj, er ftfee
ba oorn unb lefe in bem fdjönen golbenen ©udje. Unb fie
mattete, bah er 3U fpredjen anfange. dber er fdjroieg.
©ur ber ©achtroinb batte rounberfidje Döne unb bie ©über
fangen. Xtnb unter bem Kahn gurgelte bas ©3affer. Sibplle
bielt inne unb legte ben roirren Kopf in beibe Hänbe unb
börte in ihrem Schmede all bie feinen fehnfüdjtigen
Stimmen. Iteberall rief es ibren Stamen. dber nicht er
rief, fonbern eine anbere SBelt rief unb lodte.

Sibplle fpiirte nicht, mie ibre Dränen in einemfort
über bie SBangen rollten. Sie merfte auch nidjt, bafe ber
SBinb fie nab ans Ufer trieb. Sie batte nur Ohr für bas
frembe roobltuenbe ©Sehen unb Kifpeln ber Stacht unb fehnte
fid) nad) Stube. 3)er SJtonb flob hinter eine ©Solfe. Stun
roar enblofes Dunfel auf bem See. 35a fdjaute bie Sibplle
mit groben rounben dugen auf. Der Kirfdjbaunt bes ©e=

liebten buftete in ber Stäbe. Das ging fo füh burd) ihre
îranle Seele. Da mühte es fdjön fein, 3U ruhen, badjte
bie Sibplle. dber gati3 ftill unb roeih unb ihn nicht mehr
feben. 35enn bie blauen dugen machen fo traurig.

Kangfam ftanb bas fdjlante ©täbdjen auf. Unb lang»
fam lieb fie fid) in bie glut gleiten, als roollte fie etroas
Köftliches bis 3ur Steige genieben. dis ber SJtonb roieber
belle tourbe, roar ber See ftill roie 3uoor. Stur ein grobe®
Sting gliberte unb breitete fid) rafd) aus, bent Ufer 3U.

Dort oerging aud) er. —
©odj in berfelben Stadjt fuchte bie geängftete ©lutter

ihr Kinb. ©oote fuhren lärmenb in Die fdjroeigfame Stacht»
feele bes Sees hinaus. dber nach Stunben lehrten fie roieber
3urüd. Stichts hatten fie gefunben als ben leeren Kahn. —

ßs ift ein fonberbarer 3nfaII, bab Doftor Steinmann bie
junge Seiche finben mubte. ßr fab fie am anbern ©Jorgen,
als er unter feinem Kirfd)baume ber Stube genieben roollte.
Die SBellen hatten bie tote Sibplle liebreich an ben Stranb
gefchoben. Das buntle Haar hatte fid) aufgelöft unb bie
©räune im ©efidjt roar oerblichen. 3m milben Strahle
ber SItaifonne roar bas dntlih roie feiner, toftbarer dla»
bafter an3ufehn. So lag bas ©täbchen frieblidj in bèr
träumenben SJtorgenfrübe, als ob fie bem ©eliebten roartete.

Doftor Steinmann roar tief erfdjüttert. Sange fonnte
er feinen Slid nicht oon ber Doten roenben, eine ftille,
unoerftanbene Kraft hielt ihn feft. Das fam oon bem
leifen 3ug ber Schmer3en, ber um ben blaffen SUunb lag,
als mübte er ber SBelt bas oerborgene ©lartprium einer
reinen ©läbdjenfeele offenbaren. „Daoon roirb niemanb
fingen unb fagen", ging es Doftor Steinmann burd) ben
Sinn, ßr aber fühlte mit aller SJtadjt bie erfchütternbe
©eroalt biefer ft iff en Dragöbie, es roar als ob ber See
meinte unb ber Kirfdjbaum am gansen Seibe gitterte.
Daufenb fragen ftürmten auf ihn ein, taufenb ungelöfte
Stätfel plagten ihn. dber ber SJtunb, ber eingig hätte
reben Tonnen, blieb ftumm.

ßr oerriet bem Doftor nicht, baff bie Sibplle Freptag
um feinetroillen geftorben roar.:=:

Kriegszeiterlebniffe aus Frankreich.
©on ßb. Sehrens.

I.
ßine fachliche ©etrachtung bes bisherigen Kriegsoer»

Iaufes mühte 3Utn Schluh fommen, bah bas roidjtigfte ßr»
eignis biefer ßntroidlung bie Schlacht an ber ©tarne
geroefen fei. Objeftioe beutfdje ©eobadjter geben ben
frangöfifchen ^Behauptungen oon ber überragenben unb ent»

fdjeibenben ©ebeutung jener geroaltigen Schlacht für ben

fernem ©ang bes Krieges ©edjt. ßntfdjeibenb roaren bie

genannten Kämpfe oor allem baburdj, bah fie Deutfdjlanb
um jenen fdjnellen ßrfolg betrogen, roeldjen es, als not»
roenbige ©orbebingung eines grohen allgemeinen Sieges,
gegen Franfreid) 3U erftreiten hoffte.

Die ©erlängerung bes Krieges auf ltnabfebbare 3eit
bat ihren Urfprung in ber ©tarne»S<bIadjt, Denn biefc
Schlacht ift gleicbfam bas roeltbiftorifdje Spmbol für einen
ber grohartigften Vorgänge, melden bie ©efd)id)te fennt:
Für bas unerroartete ßrroacben bes frangöfifchen Stolfes
3ur lebendigen, tätigen ßinbeit nach jabr3ehntelanger, burd)
ein fteriles unb 3ugleicb betäubendes ©egierungsfpftem
fdjeinbar oollenbeter ©efignation. So rourbe Franfreidj bie
Seele ber antibeutfdjen Koalition; es hat ben Krieg als
ber ßingige unter Deutfdjlanbs SBiberfadjern banf einer
eigentümlichen unb berounbernsroert gefdjloffenen ©Seltauf»
faffung geroiffermahen aud) oergeiftigt.

Die ©erteibigung granfreid)S ift oor allem Sadje bes
Solfes, ßrfolg einer gleicbfam freiroilligen ©emeinfdjafts»
arbeit geblieben. Darin liegt bie ©röhe, bie tragifche ©röhe
unferer Sdjroefterrepublif; Denn ein bedeutender Deil biefer
©emeinfdjaftsarbeit, ein ftarfes ©Iah biefes fogialen SBillens
fcbeint umfonft oerausgabt, roeif hinter ihr ber ftarfe Staat,
bie Organifation, bie 9ftetboDe fehlt, roelche leiber nicht
improoifiert, fonbern roof)I nur burd) ßr3iel)ung oon ©ene»
rationen erroorben roerben fann. ,•

Die ßrlebniffe ber Sarifer in ben erften ifriegsmonaten
hat leiber fein fjrancisgue Sarcep aufge3eichnet; roas ber
alte ©eorges Oljnet in feinem gefdjroäbigen „Journal d'un
bourgeois de Paris pendant la guerre de 1914" gibt, hält
ben Sergleidj mit ben fachlich roie menfdjlich fo roertoollen
Setrachtungen bes berühmten Serfaffers bes „Siège de
Paris", ber ©efd)id)te ber Sarifer Selagerung im Sieb3iger=
frieg, in feiner SBeife aus, obgleich felbft bas fpärlidje
Datfadjenmaterial noch beroirft hatte, bah Dhnets ßhronif
fchon oon ber britten Lieferung an Durdj bie Regierung
ber Deffentlichfeit ent3ogen rourbe. ßin einfichtiger, ffep=
tifdjer, für bas ßrfaffen bes Sßefentlidjen unb bes ©Ieid)nis=
haften ber ßrfdjeinungen begabter Dagebuchfdjreiber hätte
einen grohartigen Stoff oorgefunben, benn oor ber ßrmor=
bung bes grohen Sosialiftenführers Saures — fehr roal)r=
fdjeinfich burch dgenten ber ruffifdjen ilriegspartei — bis
3ur Dlücffeljr ber ^Regierung aus ©orbeaur muh bie fram
3öfifche ôauptftabt oft ungeheuerliche Sage erlebt haben.

ßs fei an bie 3eit unmittelbar oor ü r i e g s a u s b r u dj
erinnert, dm 31. 3uli roirb Saurès ermorbet. ßine ÎReooIte
broht. Das furchtbare SBort: ©errat! geht um. Schon
finb bie ©orftäbte ber 3erftörungsgier bes ©öbels anheim=
gefallen, üeberall roerben 3meifel an ber Sdjlagferfigfeit
bes Seeres laut, fgatte bod) ein ©titglieb ber ©egierungs=
Partei — ber Senator Gumbert — nod) SIfitte 3uli oor
oerfammeltem ©arlament an §anb eines reichen ©faterials
behauptet unb rtachgeroiefen, bah bie geftungen an ber
Oftgren3e im Kriegsfall nid)t ftanbhalten fönnten, bie roidj»
tigften Korpsoerbänbe an ©îunitionsmangel unb ungenü»
genber dusrüftung litten unb eine ben mobernen Sebürf=
niffen entfpred)enbe fchroere drtillerie überhaupt nicht oor»
hanben fei. Der Heeresleitung rourbe fein ©ertrauen ent=
gegengebracht. Die ©eneräfe galten als bie Schüblinge
politifcher ßliguen, ©ertreter ber 3reimaurer=©ünbe — eine
Sihäbung, roelche 3um Deil audj ftimmte. Das latente
©îihtrauen bes ©olfes gegen bie gering geachtete, fidj in
Kämpfen um perfönlidje Sntereffen aufreibenbe rabifafe
©epübfif offenbarte fidj gan3 elementar. So gefdjah es,
bah bie Golbaten ohne Segeifterung, oon bangen dhnungen
gepeinigt,

_

in ben enblofen ©lilitär3ügen gegen ©orben
fuhren, roie Opfer 3ur Sdjlachtbanf. Die ßrinnerung an
ihrer _©äter unb ©rohoäter Schmach unb Unglüd, an 1870,
bie eingeborene Sfurdjt oor ben Söhnen ber alten Sieger
beengte unb befchroerte fie.

5ür bie büftere Stimmung unter ben 3urüdgebliebenen
forgten bie heroorragenb ungefchidt hergeftetlten offi3ielIen
Kriegsberi^te, benn balb roarb flar, bah bie erften Sieges»
melbungen grober Däufchung entftammten. Hiinberttaufenbe
oon Flüchtlingen aus bem ©orben oerbreiteten bie im Stillen
sum ooraus gefiirdjtete Kunbe oom alles nieberroerfenben,
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Sie suchte oen gleichen Weg zu gehen, den sie gestern
mit dem Doktor gemacht hatte. Sie glaubte auch, er sitze

da vorn und lese in dem schönen goldenen Buche. Und sie

wartete, daß er zu sprechen anfange. Äber er schwieg.
Nur der Nachtwind hatte wunderliche Töne und die Ruder
sangen. Und unter dem Kahn gurgelte das Wasser. Sibylle
hielt inne und legte den wirren Kopf in beide Hände und
hörte in ihrem Schmerze all die feinen sehnsüchtigen
Stimmen. Ueberall rief es ihren Namen. Aber nicht er
rief, sondern eine andere Welt rief und lockte.

Sibylle spürte nicht, wie ihre Tränen in einemfort
über die Wangen rollten. Sie merkte auch nicht, daß der
Wind sie nah ans Ufer trieb. Sie hatte nur Ohr für das
fremde wohltuende Weben und Lispeln der Nacht und sehnte
sich nach Ruhe. Der Mond floh hinter eine Wolke. Nun
war endloses Dunkel auf dem See. Da schaute die Sibylle
mit großen wunden Augen auf. Der Kirschbaum des Ge-
liebten duftete in der Nähe. Das ging so süß durch ihre
kranke Seele. Da müßte es schön sein, zu ruhen, dachte
die Sibylle. Aber ganz still und weiß und ihn nicht mehr
sehen. Denn die blauen Augen machen so traurig.

Langsam stand das schlanke Mädchen auf. Und lang-
sam ließ sie sich in die Flut gleiten, als wollte sie etwas
Köstliches bis zur Neige genießen. Als der Mond wieder
helle wurde, war der See still wie zuvor. Nur ein großes
Ring glitzerte und breitete sich rasch aus. dem Ufer zu.
Dort verging auch er. 7--

Noch in derselben Nacht suchte die geängstete Mutter
ihr Kind. Boote fuhren lärmend in die schweigsame Nacht-
seele des Sees hinaus. Aber nach Stunden kehrten sie wieder
zurück. Nichts hatten sie gefunden als den leeren Kahn. —

Es ist ein sonderbarer Zufall, daß Doktor Reinmann die
junge Leiche finden mußte. Er sah sie am andern Morgen,
als er unter seinem Kirschbaume der Ruhe genießen wollte.
Die Wellen hatten die tote Sibylle liebreich an den Strand
geschoben. Das dunkle Haar hatte sich aufgelöst und die
Bräune im Gesicht war verblichen. Im milden Strahle
der Maisonne war das Antlitz wie feiner, kostbarer Ala-
baster anzusehn. So lag das Mädchen friedlich in der
träumenden Morgenfrühe, als ob sie dem Geliebten wartete.

Doktor Reinmann war tief erschüttert. Lange konnte
er seinen Blick nicht von der Toten wenden, eine stille,
unverstandene Kraft hielt ihn fest. Das kam von dem
leisen Zug der Schmerzen, der um den blassen Mund lag,
als müßte er der Welt das verborgene Martyrium einer
reinen Mädchenseele offenbaren. „Davon wird niemand
singen und sagen", ging es Doktor Reinmann durch den
Sinn. Er aber fühlte mit aller Macht die erschütternde
Gewalt dieser stillen Tragödie, es war als ob der See
weinte und der Kirschbaum am ganzen Leibe zitterte.
Tausend Fragen stürmten auf ihn ein, tausend ungelöste
Rätsel plagten ihn. Aber der Mund, der einzig hätte
reden können, blieb stumm.

Er verriet dem Doktor nicht, daß die Sibylle Freytag
um seinetwillen gestorben war.
»»» nmm»»»: »»»

kl-ieg^eiterlebnisse aus fl-ankleich.
Von Ed. Behrens.

I.
Eine sachliche Betrachtung des bisherigen Kriegsver-

laufes müßte zum Schluß kommen, daß das wichtigste Er-
eignis dieser Entwicklung die Schlacht an der Marne
gewesen sei. Objektive deutsche Beobachter geben den
französischen Behauptungen von der überragenden und ent-
scheidenden Bedeutung jener gewaltigen Schlacht für den

fernern Gang des Krieges Recht. Entscheidend waren die

genannten Kämpfe vor allem dadurch, daß sie Deutschland
um jenen schnellen Erfolg betrogen, welchen es, als not-
wendige Vorbedingung eines großen allgemeinen Sieges,
gegen Frankreich zu erstreiten hoffte.

Die Verlängerung des Krieges auf unabsehbare Zeit
hat ihren Ursprung in der Marne-Schlacht, denn diese

Schlacht ist gleichsam das welthistorische Symbol für einen
der großartigsten Vorgänge, welchen die Geschichte kennt:
Für das unerwartete Erwachen des französischen Volkes
zur lebendigen, tätigen Einheit nach jahrzehntelanger, durch
ein steriles und zugleich betäubendes Regierungssystem
scheinbar vollendeter Resignation. So wurde Frankreich die
Seele der antideutschen Koalition: es hat den Krieg als
der Einzige unter Deutschlands Widersachern dank einer
eigentümlichen und bewundernswert geschlossenen Weltauf-
fassung gewissermaßen auch vergeistigt.

Die Verteidigung Frankreichs ist vor allem Sache des
Volkes, Erfolg einer gleichsam freiwilligen Gemeinschafts-
arbeit geblieben. Darin liegt die Größe, die tragische Größe
unserer Schwesterrepublik: denn ein bedeutender Teil dieser
Gemeinschaftsarbeit, ein starkes Maß dieses sozialen Willens
scheint umsonst verausgabt, weil hinter ihr der starke Staat,
die Organisation, die Methode fehlt, welche leider nicht
improvisiert, sondern wohl nur durch Erziehung von Gene-
rationen erworben werden kann. iO'

Die Erlebnisse der Pariser in den ersten Kriegsmonaten
hat leider kein Francisque Sarcey aufgezeichnet: was der
alte Georges Ohnet in seinem geschwätzigen „fourn-ck ck'un
bourgeois cte Paris penclant In Zuerre cle 1914" gibt, hält
den Vergleich mit den sachlich wie menschlich so wertvollen
Betrachtungen des berühmten Verfassers des „NöZe cke

Paris", der Geschichte der Pariser Belagerung im Siebziger-
krieg, in keiner Weise aus, obgleich selbst das spärliche
Tatsachenmaterial noch bewirkt hatte, daß Ohnets Chronik
schon von der dritten Lieferung an durch die Regierung
der Öffentlichkeit entzogen wurde. Ein einsichtiger, skep-
tischer, für das Erfassen des Wesentlichen und des Gleichnis-
haften der Erscheinungen begabter Tagebuchschreiber hätte
einen großartigen Stoff vorgefunden, denn vor der Ermor-
dung des großen Sozialistenführers Jaurès — sehr wahr-
scheinlich durch Agenten der russischen Kriegspartei — bis
zur Rückkehr der Regierung aus Bordeaux muß die fran-
zösische Hauptstadt oft ungeheuerliche Tage erlebt haben.

Es sei an die Zeit unmittelbar vor K r i e g s a u s b r u ch

erinnert. Am 31. Juli wird Jaurès ermordet. Eine Revolte
droht. Das furchtbare Wort: Verrat! geht um. Schon
sind die Vorstädte der Zerstörungsgier des Pöbels anheim-
gefallen. Ueberall werden Zweifel an der Schlagfertigkeit
des Heeres laut. Hatte doch ein Mitglied der Regierungs-
partei — der Senator Humbert — noch Mitte Juli vor
versammeltem Parlament an Hand eines reichen Materials
behauptet und nachgewiesen, daß die Festungen an der
Ostgrenze im Kriegsfall nicht standhalten könnten, die wich-
tigsten Korpsverbände an Munitionsmangel und ungenü-
gender Ausrüstung litten und eine den modernen Bedürf-
nissen entsprechende schwere Artillerie überhaupt nicht vor-
Handen sei. Der Heeresleitung wurde kein Vertrauen ent-
gegengebracht. Die Generäle galten als die Schützlinge
politischer Cliquen, Vertreter der Freimaurer-Bünde — eine
Schätzung, welche zum Teil auch stimmte. Das latente
Mißtrauen des Volkes gegen die gering geachtete, sich in
Kämpfen um persönliche Interessen aufreibende radikale
Republik offenbarte sich ganz elementar. So geschah es,
daß die Soldaten ohne Begeisterung, von bangen Ahnungen
gepeinigt, in den endlosen Militärzügen gegen Norden
fuhren, wie Opfer zur Schlachtbank. Die Erinnerung an
ihrer Däter und Großväter Schmach und Unglück, an 1870.
die eingeborene Furcht vor den Söhnen der alten Sieger
beengte und beschwerte sie.

Für die düstere Stimmung unter den Zurückgebliebenen
sorgten die hervorragend ungeschickt hergestellten offiziellen
Kriegsberichte, denn bald ward klar, daß die ersten Sieges-
meidungen grober Täuschung entstammten. Hunderttausende
von Flüchtlingen aus dem Norden verbreiteten die im Stillen
zum voraus gefürchtete Kunde vom alles niederwerfenden,
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